
Ahrensburg (abe). Nach
dem Zweiten Weltkrieg ver-
schloss die evangelisch-lu-
therische Kirche in Schles-
wig-Holstein immer wieder
die Augen vor der eigenen
kirchlichen Nazi-Vergangen-
heit. Die Nordkirche möchte
nun eine Aufarbeitung und
hat die Wanderausstellung
„Neue Anfänge nach 1945?“
in Auftrag gegeben, welche
den Umgang mit den Natio-
nalsozialistischen Verstri-
ckungen der Kirche in
Schleswig-Holstein und
Stormarn thematisiert.

Basierend auf Forschungs-
arbeiten von Dr. Stephan
Linck gastiert die Ausstel-
lung nun bis zum 30. Mai in
der Johanneskirche. Der wis-
senschaftliche Leiter der
Ausstellung erklärt: „Wir
schreibenhierkeineBundes-
geschichte, sondern fragen
nach dem Verhalten in ei-
nem bestimmten Bereich –
dort, wo es weh tut. Die Kir-
che kommt in vielen Fällen

sie für die Morde an mehr als
80000 Kranken und Behin-
derten verantwortlich war.
Nach Ende des Zweiten
Weltkrieges wurde weltweit
per Haftbefehl nach ihm ge-
fahndet, während er sich ins-
besondere mit Hilfe des Ge-
neralstaatsanwalts und Prä-
sidenten der Schleswig-Hol-
steinischen Landessynode
Adolf Voss unter dem Na-
men Dr. med. Fritz Sawade
in Flensburg eine neue Exis-
tenz aufbaute. Tatsächlich
sprach sich seine wahre

nicht gut weg.“ Gerade in un-
serer Region sei jahrzehnte-
lang eine systematische Aus-
einandersetzung mit den
dunklen Seiten der Vergan-
genheit verhindert worden:
„Schleswig-Holstein ist ver-
mutlich das Land mit den
meisten Skandalen, in dem
NS-Verbrecher untergekom-
men sind.“ Eines der weni-
gen populär gewordenen
Beispiele hierfür ist Prof. Dr.
med. Werner Heyde, der als
so genannter Obergutachter
im Rahmen der NS-Euthana-

Identität in Juristen- und Me-
dizinerkreisen bald herum,
doch er war nichtsdestotrotz
von 1950 bis zu seiner offi-
ziellen „Enttarnung“ 1959
ausgerechnet als Gerichts-
gutachter tätig: für das Lan-
dessozialgericht,dieLandes-
versicherungsanstalt und
weitere Organisationen fer-
tigte er rund 7000 Expertisen
an, die viele Opfer des natio-
nalsozialistischen Regimes
betrafen.

>>>Fortsetzung auf Seite 32

Die Landeskirchen der Nordkirche und ihre NS-Vergangenheit
Wie sind Gemeinden und
einzelne Personen mit ihrem
Verhalten in der NS-Zeit
umgegangen? Eine vom För-
derverein St. Johannes Ah-
rensburg in Zusammenar-
beit mit der Ev.-Luth. Kir-
chengemeinde Ahrensburg
realisierte Wanderausstel-
lung setzt sich rund 70 Jahre
nach der Befreiung vom NS-
Regimemit ihrereigenenna-
tionalsozialistischen Ver-
gangenheit auseinander.

Die an der Ausstellung Beteiligten möchten Aufklärungsarbeit leisten. Foto: A. Beeck
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Nach der Enttarnung des
auch als „Dr. Tod“ bezeich-
neten Nationalsozialisten
hatte dies für Förderer Adolf
Voss kaum Konsequenzen.
Zwar musste er zunächst sei-
nen Sitz räumen, doch wur-
deerbeieinerEnthaltungoh-
ne Diskussion von der Lan-
dessynode wieder zum Prä-
sidenten gewählt. Noch heu-
te erfährt Historiker Linck
bei seiner historischen For-
schungsarbeit nicht nur Un-
terstützung, sondern hat
auch mit Widerständen zu
kämpfen.„DenVormittagha-
be ich mit juristischen Aus-
einandersetzungen mit kir-
chenleitenden Persönlich-
keiten aus den 1970er und
1980er Jahren verbracht“, er-
zählt der selbst aus einer
Theologenfamilie stammen-
de Wissenschaftler. Der
Grund hierfür sind letztlich
die Fakten, die Schuld bele-
gen und bisher nicht aufgear-
beitet, sondern verschwie-
gen wurden. „Bei 60 Prozent
des Materials war ich der
Erste, der die Papiere ange-
passt hat“, so der Wissen-
schaftler. „Im besten Fall
fand eine Bagatellisierung,
im schlechtesten Fall eine
Verleugnung der NS-Vergan-
genheit statt.“ Dr. Klaus

Tuch, der Vorsitzende des
Fördervereins St. Johannes
Ahrensburg ergänzt: „Die
Kirche unterscheidet sich
nicht sehr von anderen Ge-
sellschaftsgruppen der NS-
Zeit. Die gesamte Gesell-
schaft sah sich in der Opfer-
rolle.“ Die eigentlich Leid-
tragenden wurden jedoch
nach 1945 nicht mehr er-
wähnt. Demgegenüber setz-
ten sich kirchliche Amtsträ-
ger wie beispielsweise Wil-
helm Halfmann, 1946-1964
Bischof von Holstein, immer
wieder mit Bittbriefen und
Gnadengesuchen für NS-
Verbrecher ein. Vor diesem
Hintergrund ist den Kirchen-
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leitenden, die die Ausstel-
lung initiiert haben ebenso
wie allen anderen Beteilig-
tenumsowichtiger,nunAuf-
klärungsarbeit zu leistenund
zum Nachdenken anzure-
gen. „Es ist nicht nur eine
Bildungsveranstaltung eini-
ger Hauptkirchen, sondern
in unglaublich vielen Kir-
chen präsentiert worden. Es
hat aber noch nicht alle Ge-
meinden erreicht – da ist
noch Luft nach oben. Ich
wünsche mir, dass sich mög-
lichst viele Kirchengemein-
den damit beschäftigen“, so
Propst Hans-Jürgen Buhl aus
der Propstei Rahlstedt-Ah-
rensburg. Dieser Wunsch

dürfte auch dem Willen der
Opfer entsprechen, die unter
den Verbindungen der Kir-
che mit dem Nationalsozia-
listischem Regime gelitten
haben. „Für viele Menschen
ist es eine riesige Erleichte-
rung und eine späte Genug-
tuung, dass es ausgespro-
chen wird – Viele Christen
jüdischer Herkunft betreten
mit der Ausstellung das erste
Mal wieder eine Kirche. Das
sind dankbare Momente,
wenn man merkt, dass man
hier etwas geradegerückt
hat“, so Historiker Stephan
Linck. Die durch Ehrenamt-
ler betreute Ausstellung ist
mittwochs, donnerstags und
freitags von 16 bis 19 Uhr ge-
öffnet. Zusätzlich können
nach Absprache auch außer-
halb der Öffnungszeiten
Führungen durch die Aus-
stellung angeboten werden.
Weitere Informationen zur
Ausstellung und zahlrei-
chen weiteren Veranstaltun-
gen zum Thema sind unter
www.nordkirche-nach45.de
zu finden.

Führungen können bei Dr.
Klaus Tuch vom Förderver-
ein St. Johannes unter
04102/59459 oder unter dr-
tuch@t-online angefragt wer-
den.

Zahlreiche Besucherinnen und Besucher erschienen zur Eröffnung
der Ausstellung in der St. Johanneskirche. Foto: A. Beeck
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